
Seite 20 Montag, 27. Januar 2020KUNP-1 KULTUR

Diese und viele
weitere Artikel fin-
den sich ausführ-
lich im Feuilleton -
Bereich auf unserer
Internetseite.

Vokalsolisten
Fulda zu Gast
in Neustadt

Neustadt – Am Samstag, 1. Februar,
geben die Vokalsolisten aus Fulda ein
Konzert in der evangelischen Stadt-
kirche in Neustadt bei Coburg. Vier
professionelle Sängerinnen und Sän-
ger – Franziska Bobe (Sopran), Regina
Wahl (Alt), Ralf Emge (Tenor) und
Franz-Peter Huber (Bass) – aus der Re-
gion Fulda und aus Süddeutschland
bilden das Quartett.

Neben der schwerpunktmäßigen
Beschäftigung mit den geistlichen
Vokalwerken des Frühbarock er-
streckt sich das Repertoire des vielsei-
tigen Ensembles bis hin zur Spätro-
mantik. InNeustadt stehen eine Aus-
wahl aus den kleinen geistlichen
Konzerten von Heinrich Schütz so-
wie verschiedene Werke von Felix
Mendelssohn Bartholdy auf dem
Programm. Besonders hervorzuhe-
ben ist dieMotette „Lobet denHerrn,
alle Heiden“ von Johann Sebastian
Bach, die zu den schwierigsten und
klangschönsten Werken der geistli-
chen Barockmusik zählt.

Das Ensemble wird von dem Ful-
daer Domkapellmeister Franz-Peter
Huber geleitet. Nach vielbeachteten
Auftritten in den großen Kathedral-
kirchen Deutschlands folgten Einla-
dungen zu bedeutenden Festivals
und Konzertreihen wie dem Musik-
sommer Rheinland-Pfalz und den in-
ternationalen Musiktagen im Dom
zu Speyer. Begleitet werden die vier
Musiker vom Neustadter Kantor
Markus Heunisch an der Orgel. Die
Blockflötistin Julia Huber bereichert
das Programm mit instrumentalen
Impressionen des 16., 17. Und 18.
Jahrhunderts.
—————
DasKonzert beginnt um19Uhr. Karten
zu 10,- (Schüler undStudierende 5,-)
gibt es an der Abendkasse.

Gemeinsam mit der Flötistin Julia Hu-
ber konzertieren vier Vokalisten aus
Fulda in Neustadt.

Zwölf Halbe, maximal
Wo Markus Langer auftritt,
ist Sepp Bumsinger nicht
weit. Und die Gaudi groß.
Jetzt hat’s auch Coburg
erwischt.

VonDieter Ungelenk

Coburg –Manmusswedermännlich
undnoch angetrunken sein, umüber
Markus Langer lachen zu können.
Aber hilfreich ist es schon. Von Vor-
teil ist auch ein robuster Humor, der
sich weder Unterleibsangelegenhei-
ten noch Geschlechterklischees ver-
schließt, sowie ein entspanntes Ver-
hältnis zur sogenannten political
correctness. Sind diese Rahmenbe-
dingungen er- und die Gläser gefüllt,
so steht einem feucht-fröhlichen
Abend voller kompromisslosen Blöd-
sinns nichts mehr im Wege.

Vor allem, wenn derWirtshaussaal
– wie der des „Schwarzen Bären“ in
Coburg-Beiersdorf am Freitag
– schier platzt vor erwartungsfrohem
Publikum, das eigentlich ja nicht we-
gen diesem, äh, wie heißt er doch
gleich..., genau: Markus Langer ge-
kommen ist. Sondern wegen dem
Bumsinger Sepp. Der Bumsinger
Sepp ist gewissermaßen der Zauber-
lehrling vom Langer Markus, denn
seit dieser ihn vor dreieinhalb Jahren
in die YouTube-Welt gesetzt hat, um
der Seitenbacher-Werbung den
Kampf anzusagen, geht er durch die
Decke: Massen klicken die Clips und
lachen sich schlappüber den verpeil-
ten Bierdimpfl, der das verkörpert,
was viele Preußen unter einem Bay-
ern verstehen: Einen dauerdelirie-
renden Halbwilden, der mit schwe-
rer Zunge seine Sicht der Dinge – von
Sachkenntnis und Selbstzweifeln un-
getrübt – durch die schiefen Zähne
lallt.

Seinen Erfinder und Darsteller hat

er bekannt gemacht und vombrotlo-
sen Tingeln erlöst: Statt vor acht Zu-
schauern spielt der Münchner Voll-
blut-Comedian nun in ausverkauf-
ten Sälen – und der Bumsinger Sepp
ist natürlich immer dabei.

Erstmal hängt er aber nur so rum
– am Kleiderständer, wo seine Stan-
dardmontur ihres Einsatzes harrt:
orange Jacke, orange Cap, dicke
Hornbrille, Übergebiss. Schließlich
tummeln sich ja noch andere baju-
warische Urviecher im Typenkabi-
nett, das Markus Langer in seiner
One-Man-Show namens „Spaßvo-
geln“ auflaufen lässt. Was sie verbin-
det, ist eine Grundskepsis gegenüber
den Herausforderungen des Alltags,
eine tiefe Wurschtigkeit sowie die
Neigung, möglichst viele Verpflich-

tungen von der To-Do- in die Was-
Soll’s-Liste zu transferieren.

Dafür ist regelmäßige Alkoholzu-
fuhr natürlich unablässig: „Acht bis
maximal zwölf Halbe“ hauen sie am
Kartabend locker weg. Pro Person,
versteht sich. Aber dann zieht der
Markus einen rigorosen Schluss-
strich, „sonst können’s nimmer
heimfahr’n und dann hängen’s bei
mir rum“. Soweit befinden sich die
Herren noch im Einklang mit der
landestypischen Genusskultur. Aber
wenndieDrei von der Tankstelle, der
Zehetmeier Heli, der Karl-Heinz und
der Bumsinger Sepp, in der Früh um
Elfe ihre vierte Halbe aufmachen,
wird’s selbst für bayerische Verhält-
nisse blümerant – und da ist eigent-
lich Schluss mit lustig.

Aber Markus Langer hat den Dreh
raus: Es hat nichts Demütigendes,
Zynisches an sich, wenn er aberwit-
zig eskalierende Geschichten aus
dem prallen Loser-Leben zum Besten
gibt. Der 51-Jährige mag seine Anti-
Helden und so leidet er als teilneh-
mender Beobachter ihrer Eskapaden
mit ihnen, wenn sie beim Versuch
der Katzenrettung das arme Tier 80
Meter durchs Dorf katapultieren
oder das Geschäftsmodell eines mo-
bilen Massage-Service gleich unter
dem Gewicht der ersten Kundin zu-
sammenbricht.

Was Langer erzählt, ist gar nicht
mal so ausschlaggebend: Für Lach-
stürme sorgt die Art, wie er es tut.
Nicht immer geschmackssicher, aber
überaus komödiantisch. Zwei Hand-

voll Kalauer genügen ihm für den
ganzen Abend, den Rest besorgt er
mit seinem unverblümten bayeri-
schen Redefluss, der rustikalen Logik
und der Unschuldslamm-Mimik sei-
ner vom Leben und der Ehefrau
schwer geprüften Bühnenfigur, der
man nichts krumm nehmen kann.
Naja, fast nichts.

Mit ihr möchte er aber keinesfalls
verwechselt werden, und schon gar
nicht mit dem Bumsinger Sepp, be-
tont der Kabarettist kurz vor dem
Ende. So ganz wohl ist ihm wohl
doch nicht in der bumsfidelen
Schenkelklopfer-Ecke, in die er sich
da manövriert hat. Aber wenigstens
dieHälfte seines Ziels hat er auf jeden
Fall erreicht: „Die Leute zum Lachen
und Nachdenken bringen.“

DerMeister und sein Zauberlehrling: Seit Markus Langer sich in SeppBumsinger verwandelt, füllen sich die Säle bis zumRand. Fotos: Ungelenk

Blues mit
Schweinebraten

Nürnberg – Das 29. „blues will
eat“-Festival, eine Leistungsshow
fränkischer Bluesbands, findet am
Samstag, 1. Februar, ab 19.15 Uhr im
Kulturzentrum Z-Bau, Frankenstraße
200, in Nürnberg statt. Wer vom
Blues in Nürnberg spricht, muss
auch ein Festival nennen, das seit
1992 einmal jährlich im Festsaal des
Künstlerhauses im KunstKultur-
Quartier veranstaltet wurde: das
„blues will eat“, das anfangs noch
„blues will eat big Schweinebraten“
hieß. Der Braten wurde inzwischen
aus dem Titel gestrichen, aber zum
Verzehr gibt es ihn immer noch,
nach alter fränkischer Tradition mit
Kloß und Soß zum zivilen Preis. Auf-
grund der laufenden Generalsanie-
rung des Künstlerhauses lädt der
„blueswill eat“ e.V. auch für seine 29.
Festivalausgabe in das Kulturzen-
trum Z-Bau ein. Auf vier Bühnen
werden zwölf Bands spielen: Rudi
Madsius Band, Ron Lemmons, The
New Naked Lunch, Foolhouse Blues-
band, Paul Rose, Dr. Cash & The
Wildboys, The Jules Band, GProject
Blues Band, Sunbear Bluesband,
Wolfgang Kalb, Chamber Blues Trio
und The Sandbox Josephs. alf

Die Rudi Madsius Bandwirkt mit beim
„blueswill eat“-Festival.

Menschen und Emotionen
Malerei der Kontraste:
Die Produzentengalerie
Burgkunstadt zeigt Werke
von Changhee Nam und
Udo Langer.

VonMathias H.Walther

Burgkunstadt – Offizieller Titel der
neuen Ausstellung in der Produzen-
tengalerie Burgkunstadt ist „Die
Vierzehnte“. Er könnte aber auch
„Menschen und Emotionen“ lauten.
Denn den rund 100 Besuchern, die
am Samstag zur Vernissage in die Ga-
lerie am Schönberg angereist waren,
bot sich genau das. Büstenportraits
–meist imFormat 50 x 40 kraftvoll in
Öl und Acryl auf gebrauchtes Papier
gebracht – und emotionale Farbex-
plosionen – impulsiv und eindrucks-
voll. Eben genau so, wie es der öster-
reichisch-irische Künstler Gottfried
Helnwein (* 1948) einmal formulier-
te: „Malerei muss sein wie Rockmu-
sik.“

Gezeigt werden bis zum 9. Februar
zum einenWerke des in Nürnberg le-
benden Südkoreaners Changhee
Nam und des Burgkunstadter Musi-

kers Udo Langer. Hauptsächliches
Motiv der Gemälde Changhee Nams
sind junge Frauen, die dem Betrach-
ter in entspannter Gelassenheit ent-
gegenblicken. Die eine oder andere
ist bekannt – etwa Sophia Loren –,
andere wiederum entstammen der
Welt der asiatischen Prominenz und
erschließen sich dem Beschauer zu-
mindest nicht als identifizierbare
Person.Was freilich gar nichtwichtig
ist. Nicht einmal gewollt, wie der
Künstler selbst betont. Auch ein
Grund, weshalb seine Gemälde ent-
weder überhaupt keine Titel haben
oder einfach nur durchnummeriert
sind. Namen sind Schall und Rauch,
was bleibt ist die eindrucksvolle ex-
pressionistische Darstellung, die
nicht von ungefähr in einer gewissen
Tradition zur ostasiatischen Tusche-
malerei steht. Der Übergang von der
Gegenständlichkeit zur Abstraktion
ist dabei fließend.

So sieht das der Bamberger Kunst-
historiker Dr.Matthias Liebel, der die
Einführungsrede zur Ausstellungser-
öffnung hielt und zu ChangheeNam
unter anderem ausführte: „Ostasia-
tisch sind überdies nicht nur die Mo-
delle, nach denen der Künstler seine
Bildnisse schafft, ostasiatisch ist

auch des Malers Neigung, nicht auf
Leinwand oder auf harten Holzplat-
ten oder sonstigen starren Tafeln zu
arbeiten, wie wir dies aus der euro-
päischen Malereigeschichte kennen,
sondern auf
weichem flie-
ßendem
Papier.“

In motivi-
schem wie stil-
sprachlichem
Gegensatz da-
zu verhalten
sich die Ge-
mälde von
Udo Langer
aus Burgkun-
stadt, der dem
größten Teil
des Publikums
bislang vor al-
lem als Kom-
ponist und Musiker bekannt war.
Tatsächlich befasst sich Langer, von
Beruf Werbegrafiker, seit geraumer
Zeit auchmit derMalerei. „Auf einen
bestimmten Motiv- oder Themen-
kreis hat er sich dabei nicht kapri-
ziert“, führte Dr. Matthias Liebel aus.
Udo Langer ist Autodidakt und malt
in erfrischender Unbekümmertheit,

nicht selten geleitet von Musikstü-
cken, die ihn zu seinen Bildern inspi-
rieren. Manche seiner Gemälde
scheinen aus einem gestalterischen
Zentrum heraus förmlich zu explo-

dieren. Dr. Liebel:
„Aus einer imagi-
nären Mitte strah-
len sie in den rea-
len Raum des Be-
trachters und be-
rühren ihn dort,
wo er am emp-
fänglichsten ist:
nämlich in seiner
Seele, in seinen
Emotionen.“

Das sei, so der
Kunsthistoriker,
eine zutiefst musi-
kalische Malerei-
auffassung. Musik
sei die abstrakteste

Kunstform. Normalerweise würden
wir versuchen, Bildwerke logisch zu
analysieren – farbästhetisch, kompo-
sitionsästhetisch, inhaltlich – und
die charakteristischen Gesetzmäßig-
keiten zu ermitteln. Doch genau die-
sem logischen, rationalen und ver-
nunftgeleiteten Zugriff würden sich
die Gemälde vonUdo Langer beharr-
lich verweigern. Das, so Liebel, sei
das „Musikalische“ daran.

Apropos Klang und Musik. Die
Vernissage erlebte in dieser Hinsicht
eine hörenswerte Premiere. Erstmals
traten der Gitarrist Thomas Schaller
und der Saxophonist Viktor Neuwert
gemeinsam auf – überzeugend und
eingängig. Beide Vollblutmusiker be-
gnügten sich nicht damit, die Aus-
stellungseröffnung quasi als „Einhei-
zer“ zu bespielen. Sie unterhielten
dieVernissage-Besucherwährendder
gesamtenVeranstaltung.Mandarf in
Zukunft auf weitere musikalische Le-
ckerbissen des Duos gespannt sein.

Flankiert wird die Ausstellung von
Udo Langer undChangheeNamvon
kleinplastischen Arbeiten des Bam-
berger Bildhauers Adelbert Heil,
durch Skulpturen von Gerhard Ne-
rowski aus Königsberg und durch
Bronzeplastiken von Sibylle Wald-
hausen aus Berlin.
—————
„Die Vierzehnte“ ist bis zum9. Februar
in der Produzentengalerie Burgkunstadt,
Schönberg 3, zu sehen.Öffnungszeiten
samstags und sonntags 14bis 18Uhr.

Öl auf Hanji – ein handgeschöpftes Papier desMaulbeerbaumes–, in dieser Technik entstand dieses Portrait einer asiati-
schen Schauspielerin. ChangheeNam (links) hat an diesemBildüber ein Jahr gearbeitet. Rechts ist Professor Peter Anger-
mann, dessenMeisterschüler Nam ist. Foto: Mathias H. Walther

Impulsiv und intuitiv gestaltet sind
die Gemälde Udo Langers.

Bei uns imNetz

„Neubau“ gewinnt beim
Max Ophüls-Filmfestival

„Neubau“ von Regisseur Johannes
Maria Schmit ist beim 41. Filmfesti-
val Max Ophüls Preis (MOP) in Saar-
brücken als bester Spielfilm ausge-
zeichnet worden. Der Preis ist mit
36000 Euro dotiert. Für Buch und
Schauspiel in „Neubau“ erhielt zu-
dem der Autor und Schauspieler Tu-
cké Royale den Preis für den gesell-
schaftlich relevanten Film. „Neu-
bau“ spielt im Sommer in der Bran-
denburger Provinz und erzählt von
Markus (Tucké Royale), der hin- und
hergerissen ist zwischen der Liebe zu
seinen pflegebedürftigen Omas und
der Sehnsucht nach einem anderen
Leben in Berlin.

Ebenfalls zwei Auszeichnungen
– den Publikumspreis Dokumentar-
film und für die beste Musik in ei-
nem Dokumentarfilm – erhielt „Lost
in Face“ von Valentin Riedl mit Mu-
sik von Antimo Sorgente. Der Film
handelt von einer Frau, die kein Ge-
sicht mehr erkennt – nicht einmal
ihr eigenes. Bester Dokumentarfilm
wurde „Regeln am Band, bei hoher
Geschwindigkeit“ von Yulia Lokshi-
na über osteuropäische Leiharbeiter
eines großen Schweineschlachtbe-
triebs, die in der westdeutschen Pro-
vinz ums Überleben kämpfen.

Schauspielerin Heike Makatsch
(„Männerpension“, „Hilde“), der das
diesjährige Tribute des Filmfestivals
gewidmet war, vergab die Auszeich-
nungen an den besten Schauspiel-
nachwuchs.Die beidenPreise gingen
an Maresi Riegner für „Irgendwann
ist auch mal gut“ von Christian Wer-
ner und an Mehdi Meskar für „Nur
ein Augenblick“ von Randa Cha-
houd. Für die beste Regie wurde Jo-
hanna Moder für „Waren einmal Re-
voluzzer“ ausgezeichnet. Den Publi-
kumspreis Spielfilm erhielt „Ein biss-
chen bleiben wir noch“ von Arash
Riahi. Insgesamt wurden am Sams-
tagabend 16 Auszeichnungen mit
Preisgeldern in einer Gesamthöhe
von 118500 Euro verliehen. dpa


